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Zu den Gedichten


und Bildern



Zu den Gedichten


Der erste Band der „Resonanzen“ bildet lyrische Reaktionen auf Goethes West-Östlichen Divan ab, also auf einen einzigen Dichter und sogar auf ein einziges Werk. Die Resonanzen II beziehen sich hingegen auf eine ganze Reihe von Lyrikern, Musikern und Malern. Genauer auf all diejenigen Künstler, die mich im Laufe meines Lebens begleitet und auf unterschiedliche Art und Weise beeinflusst haben.


Die altgriechische Dichterin Sappho und Li Tai Po aus der chinesischen Tan-Zeit sind dabei vielleicht die am weitesten von mir Entfernten; die Begegnung mit ihren Texten war aber von dem gleichen Vorgang bestimmt, wie bei den europäischen Dichtern der Klassik, des Expressionismus oder auch der Gegenwart: Immer war es der Versuch, sich ihnen so auszusetzen , dass die eigene Sprache von ihrer Lyrik angestoßen in Schwingung geriet und deren ferne Leben darin wiedergingen; dass meine Verse also Resonanzen waren und sich, angerührt von den fremden Klängen, mehr und mehr auf das Horchen verlegten. Das Sprechen verschwand nicht, aber ein Zögern und Aufmerken veränderte es, eine Bereitschaft Räume zu schaffen, in denen sich das „Andere“, Ferne aufhalten konnte.


Mit fortschreitender Arbeit wurde mir klar, dass die Resonanz überhaupt ein zentrales Merkmal der Lyrik ist, zumindest wie ich sie verstehe. Dass es ihre Natur ist, „mitzuschwingen“ mit den Geschehnissen und den Dingen dieser Welt, ganz gleich, ob sie tot oder lebendig sind, oder, wer weiß, sogar nie geboren wurden. Dass die Lyrik also ihrem Wesen nach horcht, den Pulsschlag des Erhorchten aufnimmt und in ihren Versen schlagen lässt. Sie bildet in diesen Augenblicken nichts ab, sie bietet den Dingen, mit denen sie in Berührung kommt, einen Lebensraum!


Von hier aus war der Gedanke nicht weit, dass es sich womöglich mit dem ganzen Dasein so verhält: Dass alles was uns ausmacht, „Resonanz“ auf das ist, was wir nicht sind. Und dass wir also in unmittelbarer Verbindung damit stehen! So unmittelbar, dass wir, wenn der Kontakt abrisse, nicht mehr zu leben im Stande wären..


Bei der Arbeit an den „Resonanzen II“ wurde mir das am deutlichsten, wenn ich auf schon lange verstorbene Künstler traf: Dass mich die Werke so „enorm Anderer“ zum Sprechen bringen konnten, ließ mich regelrecht „erleben“, welche Ferne mich zum Dasein anstieß und woher ich den Atem dazu hatte. Anders ausgedrückt, dass meine Verse eine ferne Seite besitzen und ihr Leben derselben zu verdanken haben.


Aber auch zeitgenössische Werke hatten diese Wirkung, auch dichtende Freunde, deren Wesen und Texte mich anrührten und es mir möglich machten, die mir so eigene, widertönende Sprache zu sprechen. Dass, wie erwähnt, auch Maler und Musiker dabei sind, hat mir beim Zusammenstellen der Gedichte vor Augen geführt, dass die in ihnen auflebende Kraft nicht aus den künstlerischen Mitteln stammt, sondern aus dem Herzschlag, der den Kunstwerken schon bei ihrer Entstehung zum Leben verhilft. Dass ich vermutlich von den Erstimpulsen des künstlerischen Schaffens berührt war, von denjenigen Augenblicken des Entstehens, in denen noch nicht entschieden ist, ob sie sprechen, singen, oder sich in Farbe und Form ausdrücken werden.


Ich habe die Namen der mir auf diese Weise bedeutsam gewordenen Künstler den jeweiligen Gedichten vorangestellt, die sich auf sie beziehen. Ein Glossar am Ende des Buches gibt noch einige Informationen über ihr Leben.


Zu den Bildern


Die Bilder sind im Wesentlichen einem Zyklus entnommen, den ich zeitgleich mit den Resonanzen II beenden konnte. Es handelt sich um die Darstellung von sieben Stationen des Lebens, die mittelalterlichen Altären ähnlich, zu einem zentralen Triptychon mit zwei Seitenflügeln verfügt sind.


Dabei haben vor Allem die zwei Außenseiten der Flügel Eingang in die vorliegende Gedichtesammlung gefunden, weil sie eine malerische Besonderheit aufweisen: Es ist ein Gedicht, das auf beschriebenen Blättern durch die zwei Flügelbilder flattert, also auch selbst „Bild“ ist. Der Eindruck, dass die Malerei Verse gebiert, war denn auch der ausschlaggebende Grund dafür, dieses Bild einem Lyrikbändchen voranzustellen, das die Verwandtschaft zwischen den Künsten zum Thema hat und immer wieder die Frage danach stellt, woher wir den Antrieb haben uns auszudrücken, oder auch zu leben.


Die Entscheidung eigene Bilder aufzunehmen hängt sicher auch an meiner Empfindung, dass sie eigentlich keine eigenständige Malerei, sondern gemalte Gedichte sind. Besser noch „die sprachlose Seite“ meiner Lyrik. Denn es war immer so: Wenn ich nicht schreiben konnte, dann hab ich gemalt!


Dankbar bin ich um das Bild S.49, das mir Mario Mix-Wortelkamp zur Verfügung gestellt hat.


Der Autor
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Den Ahnen


Ist alles Recherche,


alles Grabung...


Aus tönernen Scherben


Ist mein Gedicht!


Die Toten sind


meine Grundbegabung,


sie kennen mich ja


Schicht um Schicht...
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